


 8

 
Ist dieser mögliche Effekt  in der proaktiv sexualisierenden  Sexualerziehung  gewollt oder wird 
er  nur in Kauf genommen, sozusagen als potentieller „Kollateralschaden“ einer gut gemeinten 
Sexualerziehung, die dem Missbrauch  nach eigenem Bekunden entgegenwirken will? In der 
zugehörigen Literatur wird der Effekt nicht reflektiert.  
 
2.   Wenn  proaktiv sexualisierende Maßnahmen pädagogisch legitimiert werden, sind  
Kinder und Jugendliche (und deren Eltern) nicht mehr sicher davor, dass  in Kitas und Schu-
len nicht  auch das  erotische Interesse von  Lehrenden bedient wird,  wenn sie Kinder 
auffordern, dieses oder jenes vor  ihren Augen zu machen oder dieses oder jenes aus ihrem 
Intimleben preiszugeben z.B. durch Aufgaben  wie diese: Durch vorgegebene Statements 
sollen Schüler in ein „persönlicheres Gespräch über  Selbstbefriedigung“ kommen (Valtl 1998, 
S. 146) oder Kinder ab 12 Jahren sollen auf einem Arbeitsblatt „Zur Liebe gehört für mich“ 
ankreuzen, ob sie mindestens jeden zweiten Tag Sex haben wollen oder ob sie „Oralsex“ 
mögen (Tuider u.a. 2012, S.50 ). 
 

   3.   Ein dritter Aspekt bei der Frage nach den Profiteuren kommt hinzu: der  wirtschaftliche . 
Das frühzeitige Wecken von Interesse an  Sexspielzeug, an kosmetischen, medikamentösen 
oder operativen Maßnahmen zur Erhöhung der Attraktivität oder auch zur  Geschlechts-
modifikation und der frühzeitige Bedarf an Verhütungsmitteln und Therapien von sexuell 
übertragbaren Infektionen u.a.m. sind wirtschaftlich relevante und für Anbieter  begrüßens-
werte Neben- und Langzeiteffekte einer Frühsexualisierung von Kindern.  
 
Auch das Wecken eines Bedarfs  nach „Sexperten ", die bereit sind, das Konzept der  
proaktiven  „sexuellen Bildung" (auch bei Erwachsenen) und die damit verbundenen Akzent-
setzungen in Schulen, Behörden und  Wirtschaftsunternehmen umzusetzen, ist  für die 
Vertreter des Konzepts wirtschaftlich  nicht uninteressant: „Sexualpädagoginnen und 
Sexualpädagogen sind damit in der Regel geeignete Trainerinnen und  Trainer  für Gender 
Mainstreaming-Programme auch in anderen Sektoren" (Sielert  2012). 
 
 4.   Sex sells - auch der von Kindern .  Mit Sex werden Einschaltquoten, Verkaufs- und 
Besucherzahlen und  Werbeeinnahmen gefördert.  Einschränkungen durch den  Kinder- und 
Jugendschutz , durch Altersfreigaben bei Kinofilmen und Computerspielen,  durch Reglemen-
tierungen von  Sendezeiten im Fernsehen und des  werblichen Umfeldes,  Verbote eines  
erotisch anmutenden Posierens in Shows und in der Modebranche  usw. sind zum großen Teil 
begründet in der Annahme, dass nicht alles, was  mit Sex zusammenhängt, Kindern gut tut – 
egal ob als Akteure oder Adressaten.  Das explizite Bedienen pädo-erotischer Interessen  
von Erwachsenen in der Öffentlichkeit verbietet sich ebenfalls. Das alles ist aus wirtschaft-
licher Sicht  hinderlich,  und es würde ganz neue Geschäftsfelder eröffnen, wenn das  
Schutzbedürfnis von Kindern und Jugendlichen  bezüglich Sex anders definiert würde. 
 
Meine Vision: Proaktiv sexualisierte Kinder, deren „Souveränität"  in puncto Sex sich irgend-
wann durch empirische Untersuchungen belegen lässt,  brauchen solchen Schutz nicht mehr. 
Im Zusammenhang mit der Diskussion um die freie Zugänglichkeit von Pornografie im Internet 
scheint ja schon nachweisbar zu sein, dass sie  „aufgeklärten“, „medienkompetenten“ Kindern 
und Jugendlichen nicht schadet. Ob das stimmt, hängt selbstverständlich davon ab, wie man 
Schaden definiert.  Je nach Definition schadet irgendwann  nichts mehr irgendeinem Kind . 
 
Die Entwicklung in diese Richtung zeichnet sich bereits seit Jahren ab. Das „Verschwinden 
der Kindheit“   (Neal Postmann 1983) macht Fortschritte.  
 
 5  Fazit 
 
Keiner kann behaupten zu wissen, welche Art von Sexualleben Menschen - über Augenblicke 
der Lust und der sexuellen Erfüllung hinaus – gut  tut und wie man als  Mensch seine 
zufrieden stellende Rolle findet. So kann auch keiner behaupten zu wissen, welches Konzept 
bzw. methodische Vorgehen in der Sexualerziehung wirklich hilfreich ist. Auch kann keiner 
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behaupten zu wissen, welches methodische Vorgehen im Überschneidungsfeld von 
sexueller Aufklärung und Sozialerziehung im Interesse von Menschen, die wegen ihrer 
Sexualität benachteiligt werden, wirklich erfolgreich sein wird.  
 
Es würde m. E. aber auch schon genügen, ein inhaltliches und methodisches  Konzept für die 
institutionalisierte sexualfreundliche Sexualerziehung von Kindern und Jugendlichen zu haben, 
das wissenschaftlich abgesichert und  fachlich einwandfrei ist, diskriminierende und psychisch 
belastende Effekte und Nebeneffekte vermeidet und Kindern ohne Tendenz zur Frühsexua-
lisierung jede Form der (sozial verträglichen) Selbstverwirklichung zugesteht. 
 
Sicher ist - so meine Meinung: Für die Sexualerziehung in Kita und Schule müssen in 
Abstimmung mit den Eltern immer wieder   Kompromisse ausgehandelt werden; neuartige 
Konzepte und Akzentuierungen müssen offengelegt werden. Mit rational nachvollziehbaren 
Argumenten müsste für jede Art des Vorgehens öffentlich und diskursiv, ohne missionarischen 
Eifer und ohne Rücksichtnahme auf sachfremde Interessen  Überzeugungsarbeit geleistet 
werden. 
 
6  Zitate zum Konzept der proaktiv sexualisierenden  Sexualerziehung  
    (Hervorhebungen nicht im Original) 
 
 „Erst die Selbstbefriedigung  vermittelt ihnen (gemeint sind Kinder) die Erfahrung, daß die 
Sexualorgane und mit ihnen der ganze übrige Leib lustvoll gestimmt werden kann. Durch die 
Selbstbefriedigung werden unsere Kinder also eigentlich erst zu Sexualwesen“ (Kentler  1976, S. 105). 
 
„Kinder entdecken diese Lust selbstverständlich an sich selbst, wenn sie auch zuvor von den Eltern  
lustvoll gestreichelt  werden; wenn sie gar nicht wissen, was Lust ist, werden auch sexuelle 
Spielereien fehlen. Das ist – ganz im Gegensatz zu einer weit verbreiteten Meinung  – ein eher 
schlechtes Zeichen“ (Sielert  2005, S. 102). 
   
„Demgegenüber erfahren Scheide und vor allem Klitoris  kaum Beachtung durch Benennung und 
zärtliche Berührung  (weder seitens des Vaters  noch der Mutter ) und erschweren es damit für das 
Mädchen, Stolz auf seine Geschlechtlichkeit zu entwickeln“ (.BZgA o.J., S. 27). 
 
„Sexualerziehung unter Einbeziehung des Körpers , der Sprache und aller  Sinne ist die beste 
Förderung von Lebenskompetenz“ (BZgA 1997, S. 1). 
 
"Für sexualpädagogisch Tätige sollte selbstverständlich werden, Erlaubnisräume zu öffnen , damit 
Kinder und Jugendliche  gleichgeschlechtliches ebenso wie heterosexuelles Begehren  ausdrücken 
und leben können, ohne sich in die Schublade „homosexuelle oder heterosexuelle Identität" zu packen 
oder gepackt zu werden (Sielert 2012, o.S.). 
 
„Sexuelle Bildung hat einen Wert an sich. ... Wenn Sexualität aber mit all ihren Facetten zum 
unmittelbaren Lebensgenuss, zum zentralen Wert  der Selbstgestaltung gehört, dann muss sie als 
Lebensenergie animiert und kultiviert werden.  Menschen lernen, sexuell zu sein  - je nach individueller 
Biografie die einen mehr, die anderen weniger. Wenn die Erregbarkeit  ebenso wie die Sensibilität, 
Einfühlung und Liebesfähigkeit nicht genährt werden, bleiben sie stumpf. Bekommen sie aber Nahrung, 
so entsteht „Sexualität" z.B. in Analogie zu „Musikalität": Das Empfinden differenziert sich, und die 
Bereitschaft, auch sexuell auf Umweltreize zu reagi eren, nimmt zu"   (Sielert 2015, S. 14). 
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